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Aus dem griinen Spazierbiichlein

Der Mann, der um die Ecke ging

Der Mann, der um die Ecke ging,

konnte mein Freund sein — oder Feind. Wir wiirden

kommunizieren in Briefen, leisen Gesprachen,

glitzernde Glaser guten Weins trinken und schweigen,

weil nicht-reden gliicklicher machen kann

als reden — oder bose Dinge uns an die Kopfe werfen,

buchstablich, mit zynischen Worten.

Der Ort — iiberall. Zeit — jederzeit.

Friihling wiirde, Winter. Mitternacht, Abend.

Einer wird sterben, zuerst. Dann der andere.

Frauen konnten uns entzweien,

Arteriosklerose die Feindschaft verstummen machen.

Ich werde den Mann, dessen leicht gekriimmten

Riicken ich sah, kaum wieder erkennen. Er ging langsam,
zogernd,

als ob ich ihn hitte einholen sollen. Ich weiss nicht,
werde ich

leichter atmen oder Schmerz spiiren — morgen, spater,

weil wir uns nie wirklich begegnet sind.

Das Buch

So dicke Hotelbiicher gibt’s nicht,

dass alle, die dort nachtigten,

ins gleiche Buch sich hitten einschreiben konnen.

Nur die Strassen, ein Schwellenstiick alten Romerwegs,
sind zeitlos genug

fiir die Abdriicke der Schuhe,

die driiber gingen. Die Schwelle zum Tod ... An der
Schwelle in ein strahlendes Zeitalter ...

Als ob’s nicht der Tod wire, der kime! Zeitalter
wechseln viele,

und nicht immer waren die spétern die besseren.

Aber dieses Stiick Erde, auch wenn’s haushoch iiberschichtet

ist von Staub und Zerfallenem
oder von Wind und Wassern ausgewaschen,
trug Hunderttausende, Millionen Jahre

Megagenerationen Fiisse, Kriegswagen, Hochzeitskutschen
wie auch Meere, Saurier, Gletscher und Regenwilder. Tag

fiir Tag, Leben fiir Leben
treten wir liber Schwellen und Schwellen.
Tod — wo bist du? Zeitalter — wohin gingt ihr?
Ich bin’s, ich, der jetzt hier geht und sich eintrégt,
ordnungsgemass, ins Buch.

Albert Ehrismann

NEBELSPALTER Nr. 10,1977

Das Wort zu irgendeinem
Wochentag:

In sich
hineinhorchen

«Nun will ich aber wirklich
nicht mehr gestort werden! Ab-
solut nicht! Ich muss mich nun
endlich vorbereiten konnen! —
Also wo war ich unterbrochen
worden? Gut, also, — Gemeinde,
es mag vielleicht revolutiondr to-
nen, aber was uns allen am mei-
sten nottut, ist Besinnung. Haben
wir doch den Mut, einmal oder
wieder einmal uns selber zu sein
— Ausrufezeichen? Fragezeichen?
Fragezeichen,  Ausrufezeichen!
Probieren wir, Distanz zu gewin-
nen, fiir einmal, und sei es nur
fiir ein paar Minuten, uns der
Hektik des Alltags zu entziehen.
Uns auf das Wesentliche zu kon-
zentrieren. Konzentrieren. Ab
und zu miissen, miissen unter-
streichen, wir doch den Mut
haben, nicht auf all die immer
gegenwartigen  Einfliisterungen
von allen Seiten, der Politik
beispielsweise, der Reklame, der
Massenmedien, Massenmedien
zieht in letzter Zeit immer, aber
Politik lasse ich vielleicht doch
besser weg, also einfach: von
allen Seiten zu horen. Punkt. Das
macht uns dann frei, damit wir
endlich wieder einmal in uns
selbst hineinhorchen konnen.
Vielleicht entspricht dann das,
was wir horen, gar nicht dem,
was wir so gern erwartet hitten.
Abschnitt.

Leicht wird dieses Hineinhor-
chen fiir keinen von uns moder-
nen Menschen sein. Aber gerade
wir modernen Menschen sollten
verstehen — oder wenigstens er-
ahnen, warum jener Mann vor
etwa 2000 Jahren sich aus der
Hektik seines Alltags zuriickge-
zogen hat, um einmal {iiber sich,
seine Aufgabe, das Wesentliche
mit sich und mit Gott ins reine
zu kommen, und in die Wiiste —
Was ist denn jetzt schon wieder
los?»

«Entschuldigung, aber ich habe
gedacht, nicht, das Fernsehen hat
telefoniert wegen des Wortes
zum —»

«Aber du hast doch nicht —?»

«Nein, das Fraulein ist noch
am Appa—»

«Gut, ich komme gleich.»

«Und dann solltest du noch un-
bedingt dem Sekretariat der oku-
menischen Begegnungsstitte —»

«Ja, ja, ich weiss!»

«Und der theologische Verlag
wartet — ...»

Hans H. Schnetzler

Das Zitat

Wenn man die Redlichkeit
eines Politikers allzulaut betont,
zweifelt man an seinen Fahigkei-
ten. Talleyrand

e]



	Aus dem grünen Spazierbüchlein

